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Hausfreund
für den goldenen Grund

mit den Neben-Ausgaben:„Würgeser Zeitung"und„Erbacher Zeitung".
Amtliches Organ der Stadt Camberg

und des Königlichen Amtsgerichts
$ Der „Hausfreund für den goldenen Grund " erscheint wöchentlich dreimal $
Z (Dienstags , Donnerstags und Samstags ). - Der Bezugs -Preis beträgt $
t vierteljährlich 1 Mark , durch die Post bezogen 1.29 Mark . Anzeigen die §
# einspaltige geile oder deren Raum 10 Pfg . Reklamen die Zeile 25 Pfg . J
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Haupt-Anzeigeblatt für den goldenen
Grund und das Emstal

$ Wöchentliche Gratis -Veilagen : „Illustriertes Unterhaltungsblatt " und )
Z „Landwirtschaftliches Zentralblatt". j
i  Druck und Verlag der Buchdruckerei von:Wilhelm Ammelung. t
(j Geschäftsstelle: Bahnhofstraße . - Telephon Nr . 28 . j

Nummer 4 Dienstag , den 13. Januar 1914 36. Jahrgang

Jrntiiebe ^ iackricdten.
Oeffentliche Bekanntmachung.

Steuerveranlagung für das Steuerjahr 1914.
Auf Grund des § 25 des Einkommen¬

steuergesetzes wird hiermit jeder bereits mit einem
Einkommen von mer als 3990 Mark ver¬
anlagte Steuerpflichtige im Kreise Limburg a.
L. ausgefordert, die Steuererklärung über sein
Jahreseinkommen nach dem vorgeschriebenen
Formular in der Zeit vom 4. Januar bis
einschl. 20. Januar 1914 dem Unterzeichneten
schriftlich oder zu Protokoll unter der Versiche¬
rung abzugeben, daß die Angaben nach bestem
Wissen und Gewissen gemacht sind.

Die oben bezeichneten Steuerpflichtigen sind
zur Abgabe der Steuerklärung verpflichtet, auch
wenn ihnen eine besondere Aufforderung oder
ein Formular nicht zugegangen ist.

Die Einsendung schriftlicher Erklärungen
durch die Post ist zulässig, geschieht aber auf
Gefahr des Absenders und deshalb zweckmä¬
ßig mittels Einschreibebriefes. Mündliche Er¬
klärungen werden von dem Unterzeichneten
vormittags 9 - 12 Uhr , Zimmer Nr . 15, zu
Protokoll entgegengenommen.

Wer die Frist zur Abgabe der ihm oblie¬
genden Steuererklärung versäumt, hat gemäß
§ 31 Absatz 1 des Einkommensteuergesetzes
neben der im Deranlagungs - und Rechtsmit¬
telverfahren endgültig festgestellten Steuer einen
Zuschlag von 5 Prozent zu derselben zu ent¬
richten.

Wissentlich unrichtige oder unvollständige
Angaben oder wissentliche Verschweigung von
Einkommen in der Steuererklärung sind im §
72 des Einkommensteuergesetzes mit Strafe
bedroht.

Gemäß ß 71 des Einkommensteuergesetzes
wird von Mitgliedern einer in Preußen steuer¬
pflichtigen Gesellschaft mit beschränkter Haftung
derjenige Teil der auf sie veranlagten Einkom¬
mensteuer nicht erhoben, welcher auf Gewinn¬
anteile der Gesellschaft mit beschränkter Haft¬
ung entfällt. Diese Vorschrift findet aber nur
auf solche Steuerpflichtige Anwendung welche
eine Steuererklärung abgegeben und in dieser
den von ihnen Empfangenen Geschäftsgewinn
besonders bezeichnet haben. Daher müssen
alle Steuerpflichtigen, welche ein Berücksichtig¬
ung gemäß 8 71 a. a. O. erwarten , mögen sie
bereits im Vorjahre nach einem Einkommen
von mehr als 3000 Mark veranlagt gewesen
sein oder nicht, binnen der oben bezeichneten
Frist eine die nähere Bezeichnung des emp¬
fangenen Geschäftsgewinns der Gesellschaft mit
beschränkterHaftung enthaltende Steuererklär¬
ung einreichen.

Steuerpflichtige, welche gemäß 8 26 des
Ergänzungssteuergesetzesvon dem Rechte der
Vermögensanzeige Gebrauch machen wollen,
haben dieselbe ebenfalls innerhalb der oben
angegebenen Frist nach dem vorgeschriebenen
Formular bei dem Unterzeichneten schriftlich
oder zu Protokoll abzugeben.

Auf die Berücksichtigung später eingehender
Vermögensanzeigen bei der Veranlagung zur
Ergänzungssteuer kann nicht gerechnet werden.

Wissentlich unrichtige oder unvollständige
tatsächliche Angaben über das Vermögen in
der Dermögensanzeige sind im 8 44 des Er¬
gänzungssteuergesetzesmit Strafe bedroht.

Die vorgeschriebenenFormulare zu Steuer¬
erklärungen und zu Dermögensanzeigen wer¬
den von heute ab in meinen Geschäftsräumen
auf Verlangen kostenlos verabfolgt.

Limburg, den 15. Dezember 1913.
Der Bsrfttzende

der einlommenffeuec Beranlagungsrommirnon.
_ J . D. : Dr . Schröter.

Lokale und Vermircbtes.
Eamberg, 13. Jan. Der vielen unseren

Lesern wohlbekannte Marianische Meßbund in
Ingolstadt hat seit der Ausgabe seines vor-

Dialoges eine fortdauernd aufsteig¬
ende Entwicklung genommen. Es stehen den
«yv4i Verstorbenen 42053 neueingetretene
Mitglieder gegenüber, unter ihnen 6 Erz-
bischöfe, 8 Bischöfe und über 1800 Priester

Ordensleute. Alle katholische Länder der
V' elt find vertreten. Die Gesamtzahl der leben¬
den Mitglieder ist damit auf über 770 000 ge¬

stiegen. Die Zahl der täglich im Durchschnitt
treffenden hl. Messen, an denen jedes Mitglied
Anteil hat, hat das zweite Tausend weit über¬
schritten. - In der Tat muß es für jeden
Katholiken ein erhebender und tröstender
Gedanke sein: „An jedem Tag, zu jeder
Stunde wird für mich das hl. Meßopfer
gefeiert. Und wenn nach meinem Tode
niemand sonst meiner mehr gedenkt, so wird
doch für meine Seelenruhe das hl. Meßopfer
dargebracht!" - Diesen Gedanken sucht
eben der Ingolstädter Marianische Meßbund
mit der jährlichen hl. Messe seiner Mitglieder
zu verwirklichen. - Die Aufnahme erfolgt
entweder durch die Förderer des Meßbundes
oder direkt durch das Franziskanerkloster
in Ingolstadt a. D. Bagern. (Stand,
Tauf - und Familiennamen, Wohnort genaue
Adresse). Die Aufnahmegebühr beträgt mit
Rückporto 50 Pfg . Werden nähere Angaben
gewünscht so wende man sich an das obige
Kloster.

e- Eamberg , 13. Jan . Das Gauturnfest
1915 (also das nächstjährige) wird nach dem
Beschluß der in Niederneisen versammelt
gewesenen Gauoertreter in unserem Städtchen
abgehalten.

c- Camberg , 13. Jan . Der Gesangverein
„Easino -Ehor"  veranstaltete am Sonntag
im Saalbau Gläßner seinen diesjährigen Ball.
Derselbe hatte sich eines regen Besuches zu
erfreuen. Die Spieler des zur Aufführung
gekommenen Theaterstückes heimsten reichsten
Beifall ein, denn ihre Leistungen waren nur
vorzüglich zu nennen. Auch die anderen Nr.
des Programms fanden reichen Beifall. Der
anschließende Ball hielt die Tanzlustigen bis
zum frühen Morgen in fideler Stimmung zu¬
sammen.

a- Camberg , 13. Januar . Die hiesige
Turngemeinde  hat gelegentlich der Ehrist-
baumfeier, in Bezug auf die Aufführung der
zwei Theaterstückchen und die verschiedenen
turnerischen Vorführungen, nur vorzügliches
geleistet und ihr bestes Können auch auf dem
Gebiete der Volksunterhaltung bewiesen. Am
kommenden Sonntag findet im Saalbau Gläßner
der alljährliche, sich großer Beliebtheit erfreuende
Turnerball  statt . Die Mitglieder, deren
Anzahl z. Z. keineswegs gering zu nennen ist,
sind allabendlich an den Turngeräten zu sehen
um durch eifrige Bemühungen Meister in den
einzelnen Hebungen zu werden. Besonders
reizvoll versprechen die Freiübungen der
Zöglinge sich zu gestalten. Die Leistungen der
Musterriege jedoch werden nur erstklassig sein
und den Hauptpunkt des Abends bilden. Dem
Schwingen des Tanzbeins wird rege gehuldigt
werden.

8 Camberg , 13. Jan . Die Rodelbahn
am „Waldschloß" ist wieder in Ordnung
und kann benutzt werden.

m- Eamberg . 13. Jan . Auch die diesjährige
Karneval-Saison ist für den hiesigen Karneval-
Verein  wieder kurz bemessen und kann nur
in einer Narrensitzung und dem üblichen
Maskenball am Fastnachtsmontag bestehen,
da die Sonntage bis Fastnacht alle durch
Vereine besetzt sind. In der kürzlich stattge¬
habten Versammlung fand die Vorstandswahl
statt und besteht derselbe in diesem Jahre aus
den Herren: Vors. Theodor  Dötzel , stellv.
Vorsitzender Josef Stockmann,  Schrift¬
führer Clemens Wenz,  Eaffierer Anton
Biegel.  Beisitzer : Anton Brück , Josef
Lottermann , Josef Keßler , und Josef
Neuberger . Heute Abend  findet die
zweite Versammlnng im „Nassauer Hof" statt,
wozu besonders die jüngeren Kräfte des
Vereins geladen sind welche sich an der Auf¬
führung von Theaterstücken beteiligen wollen.

X.  Würges , 3. Januar. Heute feierten
die Eheleute Johannes Meuth  und seine
Ehefrau Elisabetha  geb . Waldschmitt
das Fest der goldenen Hochzeit.  Des
Morgens wurde ein feierliches Amt gehalten,
in dem das Jubelpaar , die Kinder und
Anverwandten zum Tische des Herrn gingen,
woran man sich ein schönes Beispiel nehmen
kann , zuerst Gott die Ehre! - Nachmittags
um 2 Uhr fand eine nochmalige Einsegnung
des Jubelpaares statt, wobei der hiesige
Gesangverein einen erhebenden Trauungs¬
gesang vortrug. Herr Pfarrer Stein über¬

reichte am Schlüsse der Handlung dem Jubel¬
paar von Sr . Majestät die Ehejubiläums-
medaille, sowie vom Hochwürdigsten Bischof
zu Limburg eine Handpostille mit Widmung.
Sodann stimmte Herr Pfarrer das Te deum
an, in welches alle Anwesenden kräftig
einstimmten. Die Orgel gab dann noch in
feierlichen Tönen der Freude Ausdruck für
das schöne Fest ! - Abends um 8 Uhr
brachten alle Vereine des hiesigen Dorfes
dem Jubelpaar eine Ovation dar . Von der
Frankfurter Straße an bewegte sich der
Fackelzug durch die Straßen des Dorfes bis
zur Wohnung der Eheleute Meuth. Der
Gesang - Verein trug 2 Männerchöre vor:
„Mutter Segen " und „Ännchen von Tharau ".
Herr Bürgermeister Meuth beglückwünschte
im Namen der Gemeinde das Jubelpaar,
gab auch der Freude Ausdruck für die
Ehrung an höchster Stelle von Sr . Majestät
und schloß dann mit »einem Hoch auf die
Gefeierten. Der älteste Sohn Johann Meuth
dankte im Namen und Aufträge seiner lieben
Eltern für alle Ehre die denselben vonseiten
der Einwohner erwiesen worden ist. Auch
seinen persönlichen  Dank drückte der
Redner allen Anwesenden aus für die
wohlgelungene Feier . Sodann lud er alle
Würgeser zu einem gemütlichen Schoppen in
allen Gasthäusern dahier ein ! - Die häus¬
liche Feier der Gäste des Jubelpaares , die
mitunter aus weiter Ferne herbeigeeilt waren,
dehnte sich bis in die späten Nachtstunden
aus und war ein schönes Bild des Glückes
und des Friedens . Aber auch von Freunden,
Bekannten aus der Ferne wurde das Jubel¬
paar , durch Geschenke Depeschen und Glück¬
wunschschreibengeehrt, ein Zeichen, daß viele
sie schätzen und lieben und sich auch an ihrem
Jubelfeste erfreuten ! Würges hat wohl kaum
eine solch schöne Feier gesehen, an der man
sich erbauen konnte. Möge das Jubelpaar
noch viele Jahre sich an dieses erhebende Fest
mit Freuden erinnern eingedenk des Spruches:
„Brave , gute Kinder sind das Glück und der
Segen im Alter " !

Würges , 4. Jan . Am Neujahrstage
veranstaltete der hiesige Gesang -Verein
„Eintracht"  eine Abendunterhaltungderen
Reinertrag zu einem wohltätigen Zwecke be¬
stimmt war . Jur Aufführung kam das The¬
aterstück Mutter -Segen, oder die Gnade Gottes,
ein Volksstück mit Gesang. Der geräumige
Saal „Zur Krone " war trotz der Kälte bis
auf den letzten Platz gefüllt. Man sah daraus
daß die löbliche Absicht des Vereins wohl allen
Besuchern gefiel. Der Gesangverein hat auch
etwas wirklich Schönes und Ergreifendes ge¬
boten. Die passenden Männerchöre wurden
exakt vorgetragen „Hymme an die Nacht" und
„Wie's daheim war ". Die Spieler und Spie¬
lerinnen mit ihren feinen Rokoko-Costümen
zeigten, daß sie ihren Rollen Ehren machten.
Die natürliche und ergreifende Darbietung der
Handlung fesselte alle Anwesenden. Ohne zu
schmeicheln, es war ein Bravourspiel , das dem
Verein als Belobigung nachgerühmt werden
muß. Auch die neue umgebaute Bühne paßte
zu dem Theaterstück und half die Darstellung
nach erhöhen. Die Gaben flössen auch sehr
reichlich, sodaß auch bald das Grabdenkmal
errichtet werden kann . Möge der Gesang-
Verein noch öfters solche Theater -Veranstal¬
tungen dem Publikum bieten.

* Eisenbach, 13. Januar. Die Unter¬
suchung gegen den in das Wiesbadener Land¬
gerichtsgefängnis überführten 23jährigen Peter
Seck jun. aus Eisenbach, der seinen Vater,
wie anfänglich angenommen mit Überlegung
getötet haben sollte, hat ergeben, daß von
einem Mord nicht die Rede sein kann. Der
Tatbestand qualifiziert sich vielmehr als der
des Totschlages.  Die Untersuchung soll so
gefördert werden, daß die Verhandlung noch
in der jetzt beginnenden Schwurgerichtsperiode
am Landgericht Wiesbaden stattfinden kann.

Pflichten gegen sich selbst. Obgleich der
Name „Egoist" nicht immer einen angenehmen
Beigeschmack hat , ist es in vielen Fällen doch
recht gut, einen solchen darzustellen, speziell
dann, wenn es sich um Pflichten handelt, deren
Einhalten oder Nichteinhalten einem gesund¬
heitliche Vorteile bringen könnte. In solchen

Fällen darf man gern zuerst an sich denken
und Egoist sein, was man dadurch beweist, daß
man bei der Wahl seiner Toilettengegenstände
nur das Feinste, Beste und Teuerste nimmt,
und dann, wenn es sich speziell um die Wahl
der Seife handelt, nur die Providol -Seife ver¬
langt bezw. verwendet. Ist es doch die einzig
existierende Seife, welche durch zwei Deutsche
Reichspatente geschützt ist und wohl schon hier¬
in die beste Gewähr für die Güte der Seife
liegt. Auch als medizinische Seife ist diePro-
vidolseife hervorragend, da sie gleichzeitig so¬
wohl gegen den bakteriellen Haarausfall schützt
als auch gegen die Bildung von Flechten und
Schuppen, Pikeln und Hautjucken. Die Seife
ist in jeder Apotheke, jeder Drogerie und jeder
besseren Parfümerie zu haben u. sendet die Pro-
vidol-Gesellschaftm. b. H., Berlin NW 21,
Alt-Moabit 104, gern überallhin aufklärende
Broschüren, sowie Muster.

llM Me lilt Sen Hoölet.
Herausgegeben vom Deutschen Rodelb unde,

1. Du sollst dir stets vor Augen halten , daß
das Rodeln ein Sport ist und du durch Nicht¬
beachtung seiner Fahrregeln dich in Gefahr'
begibst, Schaden an deinem Leibe zu nehmen.

2. Du sollst dich daher, ehe du dich auf die
Rodelbahn begibst, mit den notwendigen Ge¬
setzen der Fahrkunst vertraut zu machen su¬
chen. Auch darfst du vor der Abfahrt nicht
vergessen, nochmals deine Rodel und deine
Kleidung zu prüfen.

3. Du sollst für den Anfang keine starkver¬
eiste oder infolge Schneemangels steinig ge¬
wordene Bahn aufsuchen.

4. Du sollst, damit du die Herrschaft über
den Schlitten nicht verlierst, zu Anfang häufig
bremsen besonders vor Kurven und Hinder¬
nissen jeder Art.

5. Du sollst bei steiler Bahn von Anfang an
die Füße mit der ganzen Sohle leicht über den
Boden gleiten lassen und solche Bahnen nie¬
mals mit ungenagelten Schuhen befahren . Au¬
ßerdem sollst du nicht steif auf der Rodel sitz¬
en, sondern den Oberkörper nach rückwärts
beugen und die Kniegelenke leicht abbiegen.

6. Du sollst die Gefährlichkeit eines unver¬
meidlichen Sturzes dadurch zu mindern suchen,
daß du im richtigen Augenblicke, wenn du daß
Unabwendbare herannahen fühlst, dich ohne
besondere Muskelanstrengung in entgegenge¬
setzter Richtung herabfallen läßt.

7. Du sollst, sobald du einen Stein , Baum
oder ein anderes Hindernis in der Fahrtrich¬
tung liegen siehst, niemals im letzten Augen¬
blick noch die Richtung ändern wollen sondern
das gefährdete Bein hoch bezw. seitwärts hal¬
ten, um es vor einer Quetschung zu schützen.

8. Du sollst im eigenen Interesse gegen Fuß¬
gänger immer rücksichtsvoll sein und durch
lauten Zuruf sie rechtzeitig veranlassen , die
Bahn freizugeben.

9. Du sollst selber die gleiche Rücksicht gegen
andere Rodler nehmen und auf Zuruf deinen
Schlitten so schnell als möglich aus der Bahn
nehmen.

Sriiohheff
▼crleiht«in zartes reines Geeicht« rosiges,
jugendfrischst Aussehen und eia blendend
schöner Teint. - Alles dies erzeugt die echte

Steckenpferd -Seife
(<B. bMto Llll . nmUeh . alfa ) . yo« B « » — * C*~
JUd. bcul, i Stück 50 P!g. Far*«* mach » d»r  C r « » ■
„Dada “ (Uli« mil«k - Cn *a ) roU «ad »pr6d<
und ssmmstweich. jj  ss SS l live u»



Der Straßburger prozeß.
Unlösbare Widersprüche.

Je weiter die Zeugenvernehmung in dem
Prozeß gegen den Obersten v. Reutter und
den Leutnant Schad fortschreitet, je größer
wird die Menschenmaffe, die sich aus dem
Elsaß und Lothringen in Straßburg zusammen¬
gefunden hat. Vor dem Landgerichtsgebäude
harren Tausende von Stunde zu Stunde auf
Nachrichten aus dem Schwurgerichtssaal und
wollen sich nur schwer daran gewöhnen, daß
die lange Reihe der Zeugen nur immer wieder
dasselbe zu künden vermag : entweder be¬
haupten sie. es war Lärm, oder es war Ruhe.

Die Zeugen im Keller.
Am intereffantesten gestaltet sich die Ver¬

nehmung der Zeugen, die am 28. November
verhaftet und über Nacht in dem sogenannten
.Pandurenkeller " untergebracht wurden. Ihre
Vernehmung bietet interesiante Bilder . Be¬
reits bei der Aussage des ersten kommt es zu
einem lebhaften Auftritt. Als er erklärt, er
habe nichts getan, springen die beiden Mus¬
ketiere, die ihn festgenommen haben, auf und
erklären: „Jawohl , er ist es gewesen!" und zu
ihnen gesellt sich noch Leutnant v. Forstner.
Auch bei den übrigen Zeugen kommt es zu
ähnlichen Auftritten : im übrigen sagen alle
Zivilisten aus , sie hätten nichts gemacht und
schildern zum Tell in sehr drastischen Bildern,
wie sie eigentlich gar nicht wußten, warum sie
verhaftet uud in den Keller eingesperrt wor¬
den sind. Die Offiziere, Unterosfiziere und
Mannschaften behaupten sämtlich das Gegen¬
teil. Die Aufklärung der Zaberner Vorgänge
scheint hier

an einem toten Punkt angelangt
zu sein: denn wie der Verhandlungsleiter
mehrmals mit Nachdruck hervorhebt , sieben
sich die Aussagen der Militärpersonen und der
Zivilisten unversöhnlich gegenüber. Nur eine
Frau erklärt in Übereinstirchnung mit den
Soldaten , daß es ein furchtbarer Lärm ge¬
wesen sei, und daß man das Militär offen¬
sichtlich verhöhnt habe. Der stellvertretende
Kreisdirektor, Staatsanwalt Krause und der
damals verhaftete Richter sind der Ansicht der
übrigen Zivilzeugen. Vergeblich bemüht sich
der Verhandlungsleiter immer wieder, die so
vollständig abweichenden Aussagen in Einklang
zu bringen. Die Zeugen in der Uniform und
die Zivilisten bleiben bei ihren Bekundungen.

Schmähbriefe an die Offiziere.
Erst als alle Versuche scheitern, gibt derVor-

sitzende weitere Bemühungen auf. unter dem
Vorbehalt, auf die Erörterung der Vorgänge
am fraglichen Abend noch einmal zurückzu¬
kommen. Es kommt dann zur Sprache, daß
fast alle Offiziere Schmähbriefe — Leutnant von
Forstner etwa 1400—erhalten haben. Der ge¬
naue Wortlaut eines solchen Briefes lautet:
„Wenn Sie nicht schleunigst die Platte putzen
und Elsaß-Lothringen für immer verlassen, so
werden Sie wie tolle Hunde niedergeschossen.
Mit den preußischen Hunden wird endlich ein¬
mal aufgeräumt und was wir verlangen, end¬
lich auch durchgesetzt werden : Elsaß den
Elsaß-Lothringern ! In längstens zwei
Jahren wird Elsaß - Lothringen von euch
befreit sein und die Trikolore im
Lande wehen , dazu wollen wir mit
allen Kräften mithelfen. Jung und alt werden
wir der siegreichen und gloirereichen franzö¬
sischen Fahne folgen. Die Franzosen werden
Euch und Euren Kaiser wegfegen ivie Spreu.
Sehen Sie sich einmal die französischen Offi¬
ziere und Soldaten bei der Arbeit an, ihr
Feuer, ihre Intelligenz , ihren Elan , und alle
durchdrungen von dem Verlangen nach
Revanche. Vor diesen Euch überlegenen
Truppen werdet Ihr Dummen und Feigen
alle Reißaus nehmen. „Vive la France !“,
»Nieder mit Deutschland!" das ist der Wahl¬
spruch eines jeden guten Elsässers."

Die Frage der Vereidigung.
Es ist nicht zu verwundern, daß das Ge¬

richt angesichts des Widerspruchs in den
Zeugenaussagen eingehend die Frage der Ver¬
eidigung prüfen mußte. Der Anklagevertreter
beantragt nicht nur die Offiziere und Mus¬
ketiere, sondern auch alle Verhafteten aus dem
Pandurenkeller zu vereidigen. Wenn das Gericht
dieseLeute unvereidigt ließe, so würde es dadurch
eine Voreingenommenheit gegen diese Zeugen

zum Ausdruck bringen, die durch nichts gerecht¬
fertigt wäre. Nach längerer Beratung be¬
schließt das Gericht, alle Zeugen zu vereidigen,
mit Ausnahme von drei jungen Burschen,
deren Aussage von einer Reihe anderer
Zeugen offenbar widerlegt sind, und die sich
im Falle der Vereidigung strafbar machen
würden. Es fand dann die Vereidigung sämt¬
licher Zeugen statt.

* *
*

Stimmung in Strafiburg.
Die hiesige Presse, wie auch die des ganzen

Reichslandes bemüht sich, den Prozeßbericht
ohne Vorurteil zu bringen. Man ist besonders
in Straßburg vielfach der Meinung, daß
Oberst u. Reutter nicht verurteilt werden wird,
da er seine Befugnisse bewußt nicht über¬
schritten habe. Diese Ansicht wird in manchen
Juristenkreisen geteilt. Dagegen nimmt man
allgemein an, daß Leutnant Schad im Falle

Oberst v. Reutter.
Levy wegen Hausfriedensbruches verurteilt
werden wird. (Geklärt ist durch die Zeugen¬
aussagen nicht, ob Leutnant Schad wider¬
rechtlich zur Verhaftung des Schreiners Levy
geschritten ist.)

Die Kabineltsorder von 1820.
Oberst v. Reutter stützt sich in seiner Ver¬

teidigung auf eine Kadinettsorder aus dem
Jahre 1820, in der es u. a. heißt : „Zur Unter¬
drückung innerer Unruhen und zur Ausfüh¬
rung der Gesetze sind die Militärbefehlshaber
auch ohne Anforderung der Zivil¬
behörden,  selbständig einzuschreiten, be¬
fugt und verpflichtet, nämlich a) wenn bei
Störung der öffentlichen Ruhe durch
Ausschreitungen die Militärbefehlshaber
bei Beobachtung des Auftritts nach
Pflicht und Gewissen finden, daß die
Zivilbehörden mit der Anforderung um mili¬
tärischen Beistand zu lange gezögert haben,
indem ihre Kräfte nicht mehr zureichen, die
Ruhe herzustellen: b) auf Wahrnehmung des
richtigen Zeitpunkts, einzuschreiten, hat der
Militärbesehlshaber in jedem Fall sein be¬
sonderes Augenmerk zu richten. Sobald aber
der Zeitpunkt selbständigen Einschreitens ge¬
kommen ist, gehen auch alle Anordnungen
zur Wiederherstellung der öffentlichen Ordnung
allein von ihm aus . und die Zivilbehörden
haben sich denselben zu fügen, bis die Ruhe
wieder hergestellt ist."

Ein Zwischenfall in Strafiburg.
Mehrere Offiziere, die anr zweiten Ver¬

handlungstage das Gerichtsgebäude verließen,
bildeten Gegenstand eines Auflaufes. Als
Leutnant Freiherr v. Forstner . Leutnant
Ouaring , ebenfalls vom 99. Infanterie -Regi¬
ment, und ein anderer Offizier, nachdem sie
das Gerichtsgebäude verlassen hatten, durch
die Blauewoltengasse gingen, wurden sie von
der Volksmenge erkannt, die sich ihnen an¬
schloß. Die Offiziere bogen in die Meisen¬

gaffe. di: verkehrsreichsteStraße der Stadt,
ein. Die Volksmenge folgte, immer mehr an¬
schwellend. Plötzlich ertönte ohne ersichtlichen
Grund der Ruf : „Es hat einer den Säbel ge¬
zogen". Pfuirufe aus der Menge folgten.
Leutnant v. Forstner und einer seiner Kame¬
raden stiegen in die vorüberfahrende, zum
Bahnhof fahrende Straßenbahn und ein Teil
der Volksmenge folgte ihnen auch dann noch
bis zum Bahnhofsplatz. Oberst v. Reutter,
der ungefähr um dieselbe Zeit zum Bahnhof
fuhr, wurde nicht belästigt.

Frankreich mahnt zur Ruhe.
Natürlich beschäftigt man sich jenseits der

Grenze eingehend mit dem Straßburger
Prozeß. Der ,Temps' . der ja bei solchen
Gelegenheiten die Führung zu übernehmen
pflegt, rät diesmal zu möglichst leidenschafts¬
loser Haltung gegenüber dem deutschen
um die Oberherrschaft ringenden „Pan-
germanismus " : denn „irgendwelche deutsch¬
feindlichen Kundgebungen in Frankreich
könnten bei dem ersten besten Anlaß
die Kriegsgefahr heraufbeschwören." Der Ver¬
fasser malt wieder einmal eine Kriegsgefahr
an die Wand, an die er selber nicht glaubt:
denn während er zur Ruhe mahnt, setzt er
selber eine recht fröhliche Hetze in Szene, in¬
dem er die Vorgänge, die zu dem Reutter-
prozeß geführt haben, in einem Lichte darstellt,
das Elsaß-Lothringen als ein geknechtetes Land
erscheinen läßt, das auf die Erlösung (durch
Frankreich natürlich !) harrt.

politircbe Rundrcbau.
Deutschland.

"Kaiser Wilhelm  hat an den König
Ludwig von Bayern  anläßlich seines
09. Geburtstages ein herzliches Glückwunschtele¬
gramm gerichtet, das der König mit dem
Ausdruck innigen Dankes erwiderte.

"In verschiedenen Blättern wurde ein an¬
gebliches Telegramm des Deutschen
Kronprinzen  an den General v. Deimling
aus Anlaß der Zaberner Vorgänge
mitgeteilt, des Inhalts : „Immer feste drauf!
Bravo ! Friedrich Wilhelm, Kronprinz." Nach
einer Erklärung von maßgebender Stelle ist
ein solches oder ähnliches Telegramm nicht
an General v. Deimling gerichtet worden.

* Die städtische Arbeitslosen¬
unter  stü tzu n g ist in Frankfurt (Main ) ein¬
geführt worden. Als Voraussetzung für Ge¬
währung der Unterstützung wird gefordert,
daß der Arbeitslose seit mindestens einem
Jahre ununterbrochen in Frankfurt a. M.
wohne und nicht nur vorübergehend als
Arbeitnehmer tätig war . Ferner muß der
Arbeitslose einem Gewerbe angehören , auf
Grund dessen ihm die Verrichtung städtischer
Notstandsarbeiten nicht zugemutet werden kann.
Die tägliche Unterstützung beträgt für unver¬
heiratete 70 Pf ., für Verheiratete 1 Mk.

* Die Generaldirektion der württem-
bergischen Staatsbahnen  hat eine
Verfügung erlassen, wonach bei Bauarbeiten
von den Unternehmern in erster Linie ein¬
heimische, bezw. reich sangehörige Ar¬
beiter  beschäftigt werden sollen. — Im
Hinblick auf die gegenwärtigen Verhältniffe
des Baumarktes sollen Ausländer tunlichst
serngehalten werden. Bei den von der Eisen¬
bahnverwaltung selbst auszuführenden Ar¬
beiten sollen Ausländer nicht mehr
beschäftigt  werden.

* Die erste Sitzung des elsaß - loth¬
ringischen Landtags  wurde vom
Alterspräsidenten Burger mit einer Ansprache
eröffnet, in der er die politischen Verhältnisse
in Elsaß-Lothringen behandelte. Unter dem
Beifall des ganzen Hauses dankte er dem
deutschen Reichstage für seine Haltung in der
Zaberner Angelegenheit und gab der Hoffnung
Ausdruck, daß die Klagen der Elsaß-
Lothringer  wegen der militärischen
Nebenregierung  endlich Erfolg haben
möchten, damit die Einwohner der Reichs¬
lande auch endlich Herren im eigenen Lande
würden.

" Der Generalvikar des Erzbis¬
tums Köln  hat für die Erzdiözese Köln ein
Theaterverbot  für katholische Geistliche
erlassen. —Die deutschenBischöfe  haben

Der Liebe ]Not.
17] Roman von Horst Bodemer.

sForpetzmigp
„Das ist doch kein Wunder ! Der Junge

müßte doch von Stein sein, wenn's ihm nicht
nahegehen sollte, daß Fräulein Herbart
bald einen anderen heiratet : steht er einmal
der vollendeten Tatsache gegenüber, wird er
schnell seine jugendliche Fröhlichkeit wieder¬
finden!"

Frau Rühling schüttelte ungläubig den
Kopf.

„Ach was, " polterte der Oberamtmann los,
»selbstverständlich, dein Mutterherz bangt
natürlich um den Jungen , sehr begreiflich,
wäre unnatürlich , wär 's anders . Deshalb
freu' ich mich, daß Fräulein Herbart so ver¬
nünftig war und nicht die Hochzeit auf die
lange Bank geschoben hat !"

Heinz' Mutter schwieg, überzeugt war sie
aber keineswegs!

* •
*

Es kamen Stunden , in denen Heinz Rüh¬
ling die stille Anteilnahme seiner Kameraden
wie einen Schmerz empfand. Dann flüchtete
er heim und ging bis tief in die Nacht auf¬
geregt in seiner Wohnung auf und ab, der
Schlaf mied ihn, und früh stand er zer¬
schlagener, elender auf. wie er sich hingelegt
hatte.

Die Nachrichten über Onkel Reuters Be¬
finden ließen ihn merkwürdig gleichgültig, oft
schämte er sich, daß er dem Leiden seines
Paten so wenig Teilnahme entgegenbrachte.
Gewaltsam suchte er die Gedanken an Klara

Herbart zurückzudrängen, aber es gelang ihm
kaum auf Minuten. Immer wieder kehrten sie
zu ihr zurück, immer wieder.

Seine Nervosität wuchs, je näher der Tag
der Hochzeit herannahte. Einmal war es
sogar vorgekommen, daß er ungerecht im
Dienst gewesen. Besorgt schüttelte sein
Batteriechef den Kopf. Eigentlich hätte er dem
Leutnant Rühling die Wahrheit gründlich
geigen müssen, aber er unterließ es, der arme
Mensch litt ja so furchtbar, man sah es ihm
auf hundert Schritte an.

Und an demselben Tage traf ein Brief des
Oberamtmanns an Heinz' Hauptmann ein, in
dem Herr Rühling bat, in der nächsten Zeit
sich seines Sohnes doch recht anzunehmen,
Mittwoch, den neunten April, fände die Hoch¬
zeit des Fräulein Herbart mit dem Oberst¬
leutnant von Sommern in aller Stille in
Wernsdorf statt.

Gerade an diesem Tage war eine große
Übung der Straßburger Garnison gegen die
in Hagenau, Ladern, Pfalzburg und Saar¬
burg stehenden Regimenter in der Nähe von
Zabern angesetzt.

Der Hauptmann sprach mit dem Obersten
über seinen Schützling: am nächsten Tage
stand im Regimentsbefehl: „4) Leutnant
Rühling wird für die am neunten April unter
dem Befehl Seiner Exzellenz ves Herrn Gou¬
verneurs stattfindende große Übung zu diesem
als Ordonnanzoffizier abkommandiert."

Das hieß auf deutsch: Für diesen Tag bist
du gut aufgehoben, denn da muß man die
Gedanken zusammennehmen und reiten, was
der Schinder hergibt, hundert Kilometer über
Sturzäcker werden dabei annähernd raus¬

kommen, und die machen schön müde, da schläft
man nachher auch ungewiegt.

* *»

Am neunten April früh 3.30 meldete sich
am Schiltigheimer Tor Leutnant Rühling bei
Seiner Exzellenz dem Gouverneur. Die
Truppen standen in Marschformation bereit,
die Tete in Oberhausbergen, der Vormarsch
über Truchtersheim wurde angetreten, der
Stab trabte an die Spitze des Gros , Kavallerie¬
patrouillen jagten vor. Meldungen liefen ein,
und als die Sonne aufging, wurden die ersten
Gewehrschüffevernehmbar, die Spitze hatte
Fühlung mit dem Feinde bekommen. Und
wenige Minuten später erschallten Kommandos
bei der Infanterie , in Zügen wurde auf¬
marschiert. die Kolonnen stampften durch die
Felder und breiteten sich fächerförmig zu beiden
Seiten der Hauptmarschstraße, in zwei Treffen,
starke Reserven dahinter, aus . Die Artillerie
ratterte vorbei, und bald zitterte der erste
Kanonenschuß in den anbrechenden schönen
Frühlingstag , mit freudigem Ah! von den
Mannschaften begrüßt, man war ran an den
Feind!

In gestrecktem Galopp jagte der Gouverneur
mit seinem Stade einer Anhöhe zu. Hinter
dem Führer wehte die Kommandoflagge im
Morgenwinde , Generalstabsoffiziere, Ad¬
jutanten, Meldereiter kamen angesprengt,
machten ihre Meldung, empfingen neue Be¬
fehle und galoppierten von dannen.

Immer mehr lichtete sich der Stab,
Weisungen an die in der Front stehenden
Truppen waren zu überbringen, neue Befehle
an die Reserven, da hatte Heinz wahrlich keine

einen gemeinsamen Hirtenbrief  erlaffen . '
der sich gegen den Geburtenrückgang, die
Kleidermode der Frauen und den Besuch der
Kinematographen-Theater wendet.

Frankreich.
"Der Besuch des Präsidenten PoincarS

in Petersburg wird mit der Anwesenheit des
englischen Königspaares  in der i
russischen Hauptstadt zusammenfallen. Die
Oberhäupter des Dreiverbandes werden also
gemeinsam die politische Lage und Pläne für
die Zukunft besprechen können.

Balkanstaaten.
"Der griechische Ministerpräsident V e n i -

z e l o s hat Athen verlassen, um eine Rund¬
reise durch Europa  zu machen. Zunächst
hat er sich nach Rom begeben. — Offenbar ;
hängt diese Reise mit dem Wunsche Griechen¬
lands zusammen, die Frage der ägäisch en
Inseln  schnell und endgültig zum Abschluß
zu bringen. — Wie übrigens jetzt bekannt
wird, ist ein großer Teil der griechischen
Wünsche bereits erfüllt, da auch der Drei¬
bund  dem englischen Vorschläge, alle Inseln
außer Jmbros und Tenedos Griechenland
zuzusprechen. Man ging bei diesem Entschluß
von der Erwägung aus , daß es kein Mittel
gebe, Griechenland zur Räumung der besetzten
Inseln zu zwingen, und daß die Türkei nicht
in der Lage sei, jetzt wegen der Jnselfrage
Krieg zu führen, zumal sie noch nicht auf eine
Mitwirkung Bulgariens rechnen könne. —
Der Schwache ist also wieder einmal der Be¬
siegte.

* Die albanische Frage ist nach w?e
vor ungeklärt.  Während die griechische
Regierung offiziell mitteilt, sie sei zur Räu¬
mung von Epirus bereit, um so die süd¬
albanische Grenze freizulegen, läßt sie die
Bildung großer Freischärler - Banden
zu, die sich nach Epirus begeben, um dort für
das Verbleiben von Epirus bei Griechenland
zu kämpfen. — Auch von türkischer Seite
scheinen der Regelung der albanischen Frage
neue Schwierigkeiten bereitet zu werden. Un¬
widersprochen erhält sich das Gerücht, daß der
frühere Kriegsminister I z z e t - P a s cha zum
Fürsten von Albanien erhoben werden solle
und daß er diesem Plane zustimme. Daß die
Mächte damit einverstanden sind, nachdem sie
den Prinzen zu Wied für den albanischen
Thron auserkoren haben, ist natürlich aus¬
geschlossen. _ _

kieer und flotte.
— Das Schneeichuhlaufeu beim deutschen

Militär hat jetzt anläßlich der letzten umfangreichen
Schneefälle eine ganz erhebliche Erweiterung er¬
fahren . Aus den Garnisonen in der Nähe des
Riesengebirges , des Harzes , der Vogesen usw.
wird gemeldet , daß militärische Schneeschuhlauf¬
übungen an der Tagesordnung sind. Für die
besseren Leistungen sind Preise ausgeseht . Dieser
Dienstzweig wird im allgemeinen mehr als Sport
wie als Dienst aufgefaßt . Es ist die Anregung
gegeben worden , ein Kommando deutscher Schnee¬
schuhläufer zu den großen Skirennen der Schweiz
zu entsenden, die in der Zeit vom 16. bis
19. Januar in Pontresina abgehalten werden und
bei denen u. a. auch ein Militär -Patrouillenlauf
(längerer Dauerlauf im Gebirge ) stattfindet. Die
Anregung unterliegt gegenwärtig einer Prüfung
bei der Heeresverwaltung.

— Auf der vorspringenden Landzunge „Pelzer¬
haken" bei Neustadt in Holstein wird der Marine¬
fiskus eine große Telefunkenstation errichten. Die
umfangreichen Landankäufe dazu, etwa sechzig
Morgen , sind bereits abgeschlossen, natürlich vor¬
behaltlich der Genehmigung des Reichstages.

Von )Nab und fern.
Die Landesverratsaffäre in Königsberg.

Von verschiedenen Seiten sind Meldungen
verbreitet mordest, die die Königsberger Lan¬
desoerratsaffäre bedeutend übertreiben. Von
unterrichteter Seite wird demgegenüber mit¬
geteilt, daß die Angelegenheit keinen größeren )
Umfang angenommen hat. Wahr ist lediglich,
daß ein früherer Schreiber einer höheren Be¬
hörde in Königsberg wegen Landesverrats
verhaftet und später eine weitere Verhaftung
erfolgt ist. Andere Schuldige scheinen nicht
vorhanden zu sein. Die Aufdeckung der An¬
gelegenheit erfolgte durch Spuren» die die
Kriminalpolizei in Berlin auffand.

Zeit, seinen trüben Gedanken nachzuhängen,
denn kaum kehrte er zum Stabe zurück, bekam
er einen neuen Auftrag. Schließlich war sein
Pferd völlig ausgepumpt, er setzte sich auf
einen grobknochigen Ulanenschinder, der an der
Truppe klebte, rücksichtslos schlug er ihm die ^
Sporen in die Weichen, beinahe hätte sich das
Biest mit ihm überschlagen. Vorn knatterte
das Gewehrfeuer untermischt mit dem dumpfen
Ton der Geschütze, eine Haubitzenbatterie sang
ihren tiefen Baß dazu.

Ein neuer Befehl, er ritt los. in Schweiß
gebadet, was das Zeug hielt, sein Gaul warf
die feuchten Erdklumpen haushoch in den
schönen Frühlingstag . Hecken waren zu
nehmen, Gräben, weiter, immer weiter, und
im stillen dachte er : Wenn der Schinder nur
hinschlagen wollte und ich liegen bliebe mit
gebrochenem Genick, wie wohl wär' mir dann!
Aber der Gaul hielt aus , und als das Signal
ertönte : Das Ganze halt ! von einer Truppe
nach der andern ausgenommen, und das Feuer
allmählich schwieg, da legte sich Heinz Rühlings
Stirne in Falten.

Der Mittag war herangekommen, in den s
Dörfern läuteten die Glocken, jetzt trat bald ;
Klara Herbart mit einem andern vor den i
Altar , nachdem sie bereits der Vater als l
Standesbeamter zivilrechtlich zusammengegeben, j
Der Offizicrruf riß ihn aus seinen Grübeleien
heraus , zwischen den beiden Parteien hielt der
Kommandierende General, lustig flatterte die
große Kommandostandarte, schwarz-wetß-rot.
im Winde.

Von allen Seiten kamen die berittenen
Offiziere herangeprescht, jüngere Herren von
der Infanterie , die dem Standorte des Kow»



Hur Förderung der Jugendpflege.
Geheimer Kommerzienrat Rudolf vom Baum
in Elberfeld bat dem Kaiser zur Forderung
der Jugendpflege ein erhebliches Kapital zur
Verfügung gesteflt. Davon überwies der
Monarch, dem Wunsch des Stifters ent-
ivrechend, der Rheinprovinz, insbesondere der
Stadt Elberfeld und dem Oberpräsidenten
der Rheinprooinz, 80 000 Mark. Hiervon er-
dält Elberfeld nach Übereinkunft des Ober-
vräsidenten mit dem Stifter 40 000 Mark, aus
deren Zinsen die Jugendbestrebungen des
Elberfelder Kriegerverbandes und der Orts¬
gruppe des Jungdeutschlandbundes unterstützt
werden sollen.

Arbeitslosenkundgebung in Düsseldorf.
Eine Arbeitslosenversammlung, die von etwa
raufend Personen besucht war , nahm einen
Beschluß an, in dem die bisher für die Arbeits¬
losen seitens der Stadt unternommenen
Schritte als ungenügend gekennzeichnet
wurden. Nach der Versammlung zog ein
großer Teil der Arbeitslosen vor das Rat¬
haus, wo Rufe „Arbeit und Brot " laut wurden.
Ein größerer Trupp versuchte dann auf ver¬
schiedenen Wegen nach Schloß Jägerhof , der
Wohnung des Oberbürgermeisters, vorzu¬
dringen, wurde aber von einem starken Schutz¬
mannsaufgebot in die benachbarten Straßen
zurückgedrängt. Trotz des starken Schnee¬
gestöbers bemühte sich die Menschenmenge
über eine Stunde lang vorzudringen. Ernste
Zusammenstöße fanden nicht statt.

Die amtliche Verfolgung des „Bauern¬
schrecks" eingestellt . Als Ergebnis einer von
der steiermärkischen Statthalterei angeordneten
Konferenz in dem vom „Bauernschreck" be¬
drohten Gebiete wird aus Graz berichtet, daß
die bisher mit Aufwendung außerordentlicher
Hilfsmittel betriebene Verfolgung des Raub¬
tieres eingestellt wurde. Die Regierung ließ
sich hierbei von folgenden Gesichtspunktenbe¬
stimmen: Ist das Raubtier — dessen Art
leider noch immer nicht festgestellt werden
konnte— wider Erwarten auch nach Eintritt
des Winters nicht in die Niederungen herab-
gewechfelt, sondern verblieb in den höher ge¬
legenen Gebieten der Koralpe, und wiro seit
dem Abtrieb des Weideviehes nur noch Wild
verfolgt und gerissen, so ist es gerechtfertigt,
von weiteren sicherheitspolizeilichen Vorkeh¬
rungen abzusehen und die zu treffenden jagd¬
lichen Maßnahmen den Inhabern jener großen
Jagdgebiete zu überlassen, in denen sich das
geheimnisvolle Raubtier seit einigen Wochen
ausschließlich aufhält.

Bo » den Fluten eines Gebirgsbaches
verschlungen . Das Jagdgespann des Majors
v. Troilo geriet in Moys in die nach der
Schneeschmelze stark angeschwollene Rotwasser,
ein Nebenflüßchender Neiße. Das Fahrzeug
wurde fortgerisfen, und ehe Hilfe kam, waren
Kuftcher und Pferde ertrunken.

Zugunfafl in England . In Newcastle
fuhr ein elektrischer Personenzug aus Tyne-
mouth in einen auf dem Bahnhof haltenden
elektrischen Zug . Mehrere Wagen wurden
zertrümmert. Eine Anzahl Passagiere erlitten
schwere Verletzungen.

Rache eines Enterbten . Der enterbte
älteste Sohn des vor einigen Tagen in der
nordspanischen Provinz Hucsca verstorbenen
reichsten Mannes der dortigen Gegend,
Marino Paliagios , hat seine Mutter , den
Bruder und die Schwester, die zusammen mit
drei Millionen bedacht wurden, erschossen und
hierauf auch seinem Leben ein Ende gemacht.
Das Vermögen wird nun mangels direkter
Leibeserben dem Staate zufallen.

Heuschreckenplage in Ägypten . In Assuan
überfiel morgens ein ungeheurer Heuschrecken¬
schwarm, der sich über fünf Stunden erstreckte,
die um Assuan gelegenen Anpflanzungen und
zerstörte sie zum Teil gänzlich. Nachdem das
Zerstörungswerk vollendet war , flog der ver¬
derbliche Schwarm nordwärts.

Explosion auf einem deutschen Dampfer.
Auf dem deutschen Petroleumdampfer „Geeste¬
münde" fand im Hafen von New Orleans
eine Explosion statt. Mehrere Personen wur¬
den getötet bezw. verletzt. Der am Schiffs¬
rumpf angerichtete Schaden ist erheblich.

Schrcckcnsszenen bei einer Weihnachts-
beschcrung. Bei einer Bescherung für arme
Kinder im Stadttheater von San Juan (Porto

Rico) entstand ein Gedränge. Dabei wurden
vier Kinder totgetreten und achtzehn schwer
verletzt.

Schiffskatastrophe in Englisch -Kolum-
bien . Aus Winnipeg wird gemeldet, daß ein
Segelschiff auf dem Fluß Fraser bei Fort
George in Englisch-Kolumbien untergegangen
ist. Dabei sind 25 Perionen ums Leben ge¬
kommen. Die Quelle für den Bericht ist ein
italienischer Arbeiter, der angibt, als einziger
gerettet worden zu sein.

fürst Bülow bei der
<3ttabrfagerin.

Hin und wieder taucht in der deutschen
Presse das Gerücht auf, Fürst Bülow werde
aus der politischen Versenkung und aus der
Stille seines römischen Gesellschaftslebens
wieder in den Brennpunkt der deutschen
Politik treten und den Reichskanzlersessel
wieder einmal einnehmen. Römische Blätter
beschäftigen sich sehr lebhaft mit diesen Ver¬
mutungen und wissen über eine hübsche Episode
zu berichten, die über die Zukunft des Fürsten
sich ausläßt.

Während seines letzten Aufenthaltes in
Italien begegnete dem Reichskanzler auf einem
Spaziergange eine alte Zigeunerin, die sich
nach Art der italienischen Bettlerinnen den
Herrschaften als Prophetin , Traumdeuterin und
Wahrsagerin aufdrängte. In der fröhlichen
Gesellschaft waren einige Damen bereit, auch
einmal ihre Zukunft aus den Linien ihrer
Hände oder ähnlichen prophetischenMitteln
geweissagt zu hören. Nachdem die eigenartige
„Madame Lenormand" jeder das prophezeit
hatte, was . . . man im allgemeinen wünscht,
erklärte sich auf Drängen der ganzen Gesell¬
schaft und unter ihrem Jubel auch Fürst
Bülow bereit, die Sterne , soweit sie durch die
Augen der alten Zigeunerin repräsentiert wur¬
den, zu befragen.

Fürst Bülow ist als einer der modernsten
und kultiviertesten Mitteleuropäer und Diplo¬
maten bekannt, und es wird darum nie auf
ihn der Verdacht fallen, daß er abergläubisch
ist oder sich seine Zukunft aus Kaffeegrund,
Spielkarten und der Farbe seines Schattens
wird vorausbestimmen lassen. Als Kuriosum
ist aber der Vorfall ganz interessant und noch
interessanter, was die Pythia ohne Porte¬
feuille — will sagen ohne Dreifuß — den
staunenden Hörern über die Zukunft dieses
Mannes , der ihr ganz unbekannt war, weis¬
sagte. Fürst Bülow wird nach ihren Worten
zu den mächtigsten Männern Italiens ge¬
hören. (Sie hielt ihn offenbar für einen Ita¬
liener und stellte damit ihrem prophetischen
Blick ein schlechtes Zeugnis aus.

Außerdem wird er im Laufe dieses Jahres
noch große Erlebnisse haben. Er wird eine
große Reise machen: viele Feinde werden ihm in
den Weg treten und ihn bestürmen. Aber er
wird über alle triumphieren und dann erst
wahrhaft glücklich sein. Diese Äußerung ist
zum mindesten zweideutig. Wir wollen aber
annehmen, daß die Prophezeiung nicht die er¬
wähnte Werufung des Fürsten Bülow auf den
Reichskanzlerfesselbedeutet, auf dem ihn
schon viele sehen. Fürst Bülow hat ja mehr¬
fach erklärt, daß er jetzt nur der Ruhe leben
will. Aber wer weiß?

Volkswirllcbaftlickes.
Ncuausprägung von Silbcrmünzen . Dem¬

nächst wird dem Bundesrat eine Vorlage zugehen
über die Neuausprägung von Sllbermünzen, und
zwar von Stücken im Werte von 3, 2 und 1 Mk.
Der im Münzgesetz vorgesehene Anteil von 20 Mk.
auf den Kopf der Bevölkerung ist noch nicht er¬
reicht, stellt sich vielmehr gegenwärtig auf rund
17 Mk. Im vergangenen Jahr sind an Silber¬
münzen für 20 Millionen Mark geprägt, und zwar
15 Millionen in Dreimarkstücken, 3 Millionen in
Zweimarkstücken und 2 Millionen in Einmark¬
stücken. Außerdem würde die Prägung von Fünf¬
markstücken im Betrage von 20 Millionen Mark vom
Bundesrat beschlossen. Insgesamt sind bisher
Silbermünzen , nach Abzug der wiedereingezogenen,
sür 1,1 Milliarden Mark ausgeprägt gegen säst
5 Milliarden Goldmünzen, 105 Millionen Nickel¬
münzen und 23 Dtillionen Kupfermünzen.

Verdrängung des Auslandsgemüses von
deutsche» Märkten . Mehrere Landwirtschafts¬
kammern im Westen Deutschlands haben be¬

schlossen, Material zu sammeln, um den Nachweis
zu führen, daß die einheimische Gemüsezucht im¬
stande sei, das Reich hinlänglich mit Gemüse zu
versorgen. Es soll eine Organisation ins Leben
gerufen werden , deren Aufgabe es sein wird, das
Auslandsgemüse von unseren Märkten zu ver¬
drängen . Die Landwirtschaftskammern werden
einen weiteren Antrag auf Einführung eines Zolles
für Frühgemüse, Kartoffeln und Obst eindringen.

wie Enver Bei Papiergeld
fabrizierte.

Der neue türkische Kriegsminister Enver
Bei, der jeyt den Titel Pascha führt und
mit seinen 33 Jahren nunmehr zu der
höchsten militärischen Würde emporgestiegen
ist, darf nicht nur für einen hervorragenden
Militär gelten, sondern er erwies sich auch in
vielen schwierigen Lagen, so besonders im
italienisch-türkischen Feldzug, als geschickter, er-
findungsreicher Finanzmann . Man erinnert
sich, daß lange noch nach dem im Tripoliskrieg
Enver Bei sich immer noch in der Cyrenaika
aushielt, fast täglich bürte man von ihm und
Bewegungen seiner Truppen , und man hat
oft gefragt, was wohl den türkischen Freiheits¬
kämpfer bewogen haben mag, in dem von
seiner Regierung abgetretenen Gebiet sich
weiter aufzuhalten, obwohl ihm doch bekannt
fein mußte, daß der Krieg beendet war.

Die Erklärung dafür hat sich erst später ge¬
funden. Enver Bei selbst hat sie mit Humor
gegeben, und sie darf in der Tat Anspruch auf
Originalität erheben. Es waren einfach —
Schulden : wenn auch nicht gerade Schulden
im gewöhnlichen Sinne des Wortes . Be¬
kanntlich gehört zum Kriegführen Geld, Geld
und nochmals Geld. Diese Erfahrung mußte
selbstverständlich auch Enver Bei machen, aber
er wußte sich auf die geschickteste Art zu helfen,
in dem er höchstselbst an seinem Schreibtisch
Papiergeld in einfachster Weise fabrizierte.
Er stellte Bons mit seinem Stempel aus , auf
denen der Wertbetrag des Darlehns ange¬
geben war.

Mit diesen Scheinen konnte er auch eine
Zeitlang ganz gut wirtschaften. Die Truppen
erhielten ihren Sold in Gestalt solchen Geldes,
für das sie überall im Lande umherreisen und
Nahrung finden konnten. Aber mit Ausbruch
des Balkankrieges hörte diese Papiergeld¬
wirtschaft etwas plötzlich auf. Enver Bei hatte
nämlich darauf gerechnet, daß die Türkei seine
Geldscheine einlösen werde, was natürlich bei
dem chronischen Geldmangel der Türkei eben
nur eine Hoffnung war . Da nichts dergleichen
geschah, hielten sich die Araber an Enver Beis
Person als Unterpfand und ließen ihn einfach
nicht aus dem Lande. Es blieb dem kühnen
Offizier nichts übrig , als fluchtartig die
Cyrenaika zu verlassen. Natürlich dachten auch
die Italiener gar nicht daran , das Papiergeld
einzulösen, und so ist Enver Bei bis auf den
heutigen Tag den Arabern das Geld schuldig
geblieben, was übrigens ihrer Verehrung für
den Helden keinen Abbruch getan hat._

Vereine und Versammlungen.
Mitteleuropäische Wirtschaftskonfcrcnz.

Das Festmahl , das der Schlußsitzung der Mittel¬
europäischen Wirtschaftskonferenz, die in Budapest
tagte , folgte, gestaltete sich zu einer eindrucks-
vollen Friedenskundgebung . Präsident Dr . Wekerle
brachte den ersten Trinkspruch auf Kaiser Franz
Joseph , auf Kaiser Wilhelm und auf den König
Albert von Belgien aus . Diese Herrscher, führte
der Redner aus , seien persönliche Vertreter der
Friedensidee . Das Bündnis Österreich-Ungarns
und Deutschlands fei um so beständiger, als es
auch ein Volksbund sei. Diese Herrscher seien
leuchtende Sterne der Arbeit in ihrem Zeitalter.
Ihre weise Fürsorge , ihre unermüdliche Tätigkeit
diene nicht nur als Beispiel , sondern
erwecke auch Gefühle der Dankbarkeit und der be¬
geisterten Hingabe . Finanzminister Telesyky führte
aus , im verflossenen Jahre habe außer der Frie¬
densliebe der Herrscher auch die Einheit des
Wirtschaftslebens Europas den Frieden gesichert.

Angehörigen dieses Stamme ? einen dreizehnten
Brustwirbel und zwei besondere kleine Rippen auf¬
weifen. Dawson sucht die merkwürdige Er-
fcheinung, die der Wissenschaft bisher nur als
seltener Ausnahmefall bekannt geworden ist, in
Zusammenhang mit der Anpassungstheorie der
Deutbarkeit zu nähern. . Der menschliche Körper
weist bekanntlich normal nur zwölf Brustwirbel
auf, die die Brustrippen tragen ; schon oft hat
die Wissenschaft sich mit dem Problem beschäftigt,
weshalb die Zahl der Wirbel beim Menschen
nicht ebenso verschieden ist, wie das nicht selten bei
Affen und anderen Tieren zu beobachten ist. Daß
gerade bei den Eskimos die Erscheinung eines
dreizehnten Brustwirbels und dazu gehöriger
kleiner Rippen so allgemein auftaucht — und in
der Tatsache, daß nicht etwa nur einzelne, sondern
der ganze Stamm diese Erscheinung zeigt, liegt
das Überraschende der Dawsonschen Entdeckung —,
sucht der Gelehrte durch die Eigentümlichkeit des
Eskimolebens zu deuten. Sie leben im Kajak, die
Führung dieses schmalen Eskimobootes erfordert
besondere Beweglichkeitder Wirbelsäule , und so
kann die Natur bei diesem Volke unter dem Druck
der Zweckmäßigkeit die Entwicklung eines weiteren
Wirbels gefördert haben.

Gericbtsballe.
Kiel . Das Marinekriegsgericht verurteilte die

Matrosenartilleristen Kipke zu drei Jahren vtee
Monaten, Weber zu zwei Jahren neun Monaten.
Langenbeck und Lückefett zu je zwei Jahren acht
Monaten Gefängnis wegen militärischen Aufruhrs.
— Die Angeklagten hatten sich am 19. Novem¬
ber v. Js . auf dem Fort Stosch: als der Re-
servevizejeuerwerkerThomsen sie wegen Unge-
hörigkeiten zum Strafdienst befahl , zusammen-
gerottet und johlend und schreiend den Gehorsa«
verweigert.

Vermilcktes.
Was Könige rauchen . In der Summe,

die Monarchen alljährlich für ihren persön¬
lichen Bedarf an Zigarren und Zigaretten
ausgeben, steht wohl der Zar an der Spitze,
denn er und der junge König von Spanien
sind unter den Fürsten Europas wohl die
leidenschaftlichsten Raucher. Der Zar raucht
fast ausschließlich türkische Zigaretten , die be-
fonders für ihn hergestellt werden und von
denen das Stück ihn etwa auf 8 Pfennig zu
stehen kommt. Der Kaiser aller Reußen ver¬
wandelt täglich 40 bis 60 dieser Zigaretten
zu Asche. Zigaretten-Liebhaber ist auch König
Alfons, aber er ist in seinem Geschmack ver¬
änderlicher: er raucht so ziemlich alle Arten :
Türken, Ägypter, Russen und bisweilen auch
Havana-Zigaretten. Für ihn werden die
Zigaretten bei einem Londoner Tabakhändler
angefertigt, und 2400 Mk. im Jahre ist das
mindeste, was der König für diese Leiden¬
schaft opfert. Der Deutsche Kaiser, so will ein
englisches Blatt wiffen, raucht mit besonderer
Vorliebe sehr große lange Havana -Zigarren
und von ihnen im Tage nahezu 10 Stück:
der Preis von diesen Zigarren soll zwischen
1,60 und 2,00 Mk. schwanken. Allein in seiner
Vorliebe für starke würzige Importen wurde
er von dem verstorbenen König Eduard über¬
troffen, der wahre Ungetüme von Havana-
Zigarren rauchte: besonders für ihn herge¬
stellte Exemplare von nahezu 30 Zentimeter
Länge und 6 Zentimeter größtem Umfang.
Diese Import -Zigarren kosteten Stück um
Stück6 Mk.. und nur ein sehr kräftiger Raucher
konnte in etwa 5k Stunden aus einer solchen
Riesenzigarre einen Stummel machen. Kaiser
Franz Joseph bleibt seiner einfachen Virginia
treu, aber er raucht besonders starke Exem-
plare. Früher genoß er täglich gegen 20 dieser
„Giftnudeln", aber in letzter Zeit haben die
Ärzte eine Herabsetzungdes Tagesverbrauchs
durchgesetzt. Der einzige König, der neben
Zigarren auch gern die Pfeife raucht, ist der
jetzige Herrscher Englands. König Georg.

Kunst uncl{Jüffenfcbaft
Der Mensch mit dreizehn Brustrippcn.

Lebhaftes Aussehen erregt in Londoner wissen¬
schaftlichen Kreisen die Entdeckung Charles Daw-
sons, der bei einem bestimmten Eskimostamme die
überraschende Feststellung gemacht hat, daß alle

lustige Scke.
Galant . Strahenräuber (zum Fräulein , bas

er ausplündert) : „Das Medaillon will ich Ihnen
lassen! Hier haben Sie sogar noch eine Locke
von mir . . . als Andenken!

Zur Anregung . „Mister Spleen , warum
beobachten Sie denn so aufmerksam alle Bewe-
gunaen des Känguruhs ?" ^Ueil ich uill erfinden
etnerc neuen -LanzI

mandierenden nicht allzu weit entfernt waren,
näherten sich zu Fuß von beiden Parteien.
Der Kampf war vorläufig aus . die Kritik be¬
gann. Der Gouverneur meldete sich, hinter
ihm sein ganzer Stab , mit kurzem Gruße
dankte der Führer des fünfzehnten Armeekorps.
Die Karten wurden herausgenommen, immer
dichter wurde der Kreis um den Komman¬
dierenden General, die Kritik begann. Mit
weithinschallender Stimme , ohne Ansehung der
Person, wurden Lob und Tadel ausgeteilt,
man war im Dienst, und der erforderte Wahr¬
heit, nichts als die, dann wurde die Übung
abgebrochen.

Die berittenen Truppen hatten es gut, sie
trabten nach Hause, während die Infanterie,
das schwere Gepäck auf dem Rücken, viel
längere Zeit brauchte, um in die Garnison zu
„tippeln". Und dazu hatten sie noch den
Staub zu schlucken und die höhnischen Reden,
die ihnen von den Pferden oder Protzkästen
und Lafettensitzen herunter entgegengerufen
wurden, einzustecken. Aber man blieb weder
den Kavalleristennoch den Artilleristen die Ant¬
wort schuldig.

Der Gouverneur entließ mit kurzem Danke
die zu seinem Stabe abkommandierten Offi¬
ziere, nachdem er sich noch verschiedene Aus¬
künfte hatte geben lassen, denn für ihn und
seine Generalstabsoffiziere begann erst noch
die schwerste Arbeit, den Schlachtbericht dem
kommandierenden General einzureichen, und
das hatte schnell zu geschehen.

Heinz sonderte sich von den übrigen Offi¬
zieren des Stabes ab und ritt , in Gedanken
versunken, im Schritt auf Straßburg zu. Das
Heranrattern von Geschützen schreckte ihn auf.

er wollte seinem Pferde die Sporen geben und
schleunigst nach Hause reiten, nur jetzt keinen
Menschen sprechen, aber der Gaul war völlig
ausgepumpt, wenn er ihn forcierte, blieb er
womöglich auf der Landstraße liegen. Er sah
sich um, ausgerechnet seine Abteilung war es,
die da herankam, und an der Tete seine
Batterie.

„Hallo. Heinz Rühling, " rief ihm sein
Hauptmann fteundlich zu, „Sie und das arme
Pferd scheinen für heute genug zu haben!
Teufel auch, war das ein Tag !"

Der Batteriechef reichte seinem Leutnant
fteundlich die Hand.

„Wenn ich den .Robert' nur nach Hause
bringe."

„Reiten Sie man hübsch mit unS, viel
traben lasse ich nicht, wir sind von einer
Feuerstellung in die andere gejagt worden, und
den Tölpel, den Meyer, hat es bei einem
Stellungswechselim hohen Bogen vom Protz¬
kasten gewedelt, Gott sei Dank, hat's ihm
weiter nichts geschadet, na ja, war auch so 'ne
Geschichte mit den Reftuten, so schnell bringt
man den Leuten nicht alles bei !"

Heinz sah seinen Bateriechef verstohlen von
der Seite an. so jovial war er doch sonst nicht.

Die Mannschaften sangen lustige Weisen und
schwermütige Lieder.

Heinz' Nerven drohten zu reißen: alles
war vergnügt um ihn — an Klara Herbarts
Hochzeitstag. Und nun brüllten die Kerle auch
noch in den Frühlingstag hinein:

„Verlassen, verlassen,
Wie künnl's auch anders sein?
In Straßburg , ja, in Stra— a—ßburg
Soldaten müssen sa—a—ein.

In Straßburg , ja, in Straßburg,
Soldaten müssen sein!"

Da knirschte er vor Wut mit den Zähnen,
zum Verrücktwerden war 's!

Um einhalb vier Uhr war man wieder in
der Kaserne.

„Obgleich Sie für heute abkommandiert
sind, Herr Leutnant , bleiben Sie doch bitte
mit mir und Herrn Leutnant Menken noch in
der Kaserne, die Pferde sind höllisch abstrapa¬
ziert, da wollen wir selbst das Futterschütten
und Putzen überwachen, nicht wahr , Sie sind
so fteundlich?"

„Zu . Besehl. Herr Hauptmann , selbstver¬
ständlich!" ,

Wieder erhielt er einen Händedruck und
einen freundlichen Blick, da wußte er. sein
Hauptmann hatte Kenntnis , daß heute Klara
Herbart zum Altar schritt.

Und als endlich um sechs Uhr in der
Kaserne alles in Ordnung war , nahm der
Batteriechef Heinz Rühling unter den Arm
und sagte : ,

„Einen Vorschlag, den Sie mir nicht ab-
schlagen dürfen — wollen Sie ?"

„Wenn ich ihn erfüllen kann. Herr Haupt-
mann !" _

Heinz hatte eine unangenehme Empfindung.
„Ich komme jetzt mit zu Ihnen , in Ihre

nette Leutnantsbucht , Sie ziehen sich in aller
Gemütsruhe um und essen bet mir, meine
Frau hat Ihrethalben Kalbsnierenbraten mit
Kartoffelsalat machen lassen — Ihr Leib¬
gericht!" „ _ _

Da schoß Heinz Rühling das Wasser in
die Augen. Rasch drehte ihn sein Batteriechef
in ™ JSrrä hrmirflipTT hie fißlltß Tltctlt AU fCOCIt«

„Ich weiß, mein Lieber — ich weiß» s»
weit wir Ihnen helfen können, tun wir 's ia so
gern!" _ .

Mit stummem Danke ergriff Heinz die
Hand seines Vorgesetzten: dann gingen sie in
seine Wohnung auf der Münstergasse. Keinen
Augenblick ließ der Hauptmann den jungen
Offizier aus den Augen.

In der Schwarzwaldstraße wurde er von der
GemahlinseinesBatteriechefs mit der ihr eigenen
Herzlichkeit empfangen, bis nach Mitternacht
blieb er dort, dann begleitete ihn sein Haupt¬
mann wieder nach Hause. Heinz wünschte «»
nicht, aber Widerstand war vergebens.

„Nein, heute müssen Sie auch außerdienst¬
lich Order parieren."

Da fügte sich der arme Kerl.
Als sie durch die stillen Straßen langsam

der Münstergasse zuschlenderten. blieb der
Batteriechef plötzlich stehen.

„Lieber Rühling, Sie stammen aus gutem,
christlichen Hause, sind der einzige Sohn Ihrer
Eltern, geben Sie mir Ihr Ehrenwort , daß
Sie keinen dummen Streich machen, etwa gar
Hand an sich legen."

Ein leiser, milder Frühlingswind wirkte be¬
sänftigend auf Heinz' Nerven, kühlte seinen
heißen Kopf. Nach einer Pause sagte er

„Herr Hauptmann, ich gebe mein Ehren¬
wort !"

„Gott sei Dank!"
An der Haustür erst ftennten sie sich. —-

L» 17 (Fortsetzung folgt.)
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BeKanntinachrm g
über Arankmeidnng und Auszahlung des

Krankengeldes.
Bis auf weiteres ist folgendes zu beachten:

Krankenscheinewerden von der Kasse und deren Jahl°
stellen an die Arbeitgeber auf Anfordern abgegeben.

Erkrankt ein Mitglied, so hat der Arbeitgeber ihm für
jede Krankheitswoche einen besonderen Krankenschein
auszustellen. Krankenscheine ohne Lohnangabe werden
zurückgewiesen.

Der Erkrankte — oder im Falle der Wegeunfähigkeit
dessen Beauftragter - hat sich bis auf weiteres unverzüglich
bei der Kasse oder deren Zahlstelle zu melden, wo er die
erforderliche Auskunft über sein weiteres Verhalten erhält.
Dasgleiche gilt - mit Ausnahme von dringenden Fällen —
wenn Einweisung in ein Krankenhaus notwendig ist. In
jedem Fall ist der Krankenschein und der dem Mitglied
von dem Arbeitgeber auszuhändigende Ausweis über seine
Anmeldung mitzubringen. Das Krankengeld wird nur
Samstags während der bekannten Zahlstunden ausgezahlt.

Erkrankte , die das Krankengeld bei den Zahlstellen
abheben wollen, müssen den Krankenschein spätestens bis zum
vorhergehenden Donnerstagvormittag bei der Zahlstelle
abliefern , andernfalls kann ihnen das Krankengeld erst am
übernächsten Samstag oder nur bei der Kasse in Limburg
ausbezahlt werden. Bei Abhebung des Krankengeldes
Samstags ist stets der vom Arbeitgeber für die folgende
Woche auszustellende Krankenscheinmilzubringen.

Sterbegeld wird nur bei Vorlage der standesamtlichen
Sterbeurkunde und des oben erwähnten Ausweises ausbezahlt.

Limburg, den 8. Januar 1914.
Der Borstand:

I . G. Brötz.

9 Rm. Eichen-Scheitholz.
309 „ Buchen-Scheitholz.
480 „ „ Knüppelholz.
225 „ „ Reiserknüppel.

2 „ Nadelholz-Scheit.
Camberg, den 12. Iannar 1914.

Der Magistrat:
Pipberger.

Am Mittwoch, den 21. Januar 1914,
Nachmittags um 3'/2 Uhr anfangend,

werden aus Distrikt Altenschlag, Stadtwald Wörsch
versteigert:

48 Rm. Eichen-Knüppel. *
24 „ Buchen- „

550 Stck. Buchen-Wellen.
Camberg, den 12. Jan . 1914.

Der Magistrat:
Pipberger.

Ui

Empfehle in grosser Auswahl:

|K Setten-,Dum-

zu billigen Preisen.

Am Montag, den 19 Januar 1914,
anfangend vormittags um 11 Uhr, werden aus Distrikt

Salzlacherkops, Schutzbezirk Eichelbach, versteigert:

IJakob Schmitz,
m Camberg.

ISchuhlager , Frankfurterstr. 16

Sie schlafen ruhig,
Sie sind nicht mehr aufgeregt und Herz und

Magen werden nicht geschädigt, wenn Sie statt
Bohnenkaffee nur Quieta-Kaffee-Ersatz verwenden.

Sein Wohlgeschmack befriedigt auchd. Feinschmecker.
Er ist koffeinfrei, deshalb unschädlich. Er ist billig,
denn 20 Tassen kosten nur 10 Pfg. In vielen tausend
Familien im täglichen Gebrauch. Erhältlich in Droge¬
rien und Kolonialwarenhandlungen.

Mfitter können stillen,

Quietapräparate

die Kinder gedeihen prächtig bei Gebrauch von
Quietamalz . Angenehm zu nehmen. Garantiert
unschädlich. Ausfallen der Zähne wird vermieden.
Bei Mageren werden gefällige Formen rasch erzielt.
Der Appetit wird gesteigert, körperliche und geistige
Leistungsfähigkeit gehoben . Schwächliche blühen
wieder auf. Der Erfolg ist überraschend. Dosen zu
Mk. 1.— und 1.80 in Apotheken und Drogerien,

Die Quletawerke Bad Dürkheim I • * ^ J _ _ 1_1 . -ri  I
verarbeiten nur wirkliche Nährstoffe | J 1 C Q C S J
bringen Gesundheit

Duieta-präparate sind in Tamberg erhältlich: 3n der Drogerie Georg Steitz.
Zn den Rolonialwarenhandlungen: Georg vobner und klnton Hartmann.

Earneval-Verein Samberg. I .Biihler,Limburg
Dienstag. den 13. 7anuar 1914,

Abends 8 Uhr 11 Minuten:

KM Versammlung MM
im „Nassauer Hos".

Tagesordnung : ^
Besprechung über die diesjähr . Veranstaltungen.

Vollzähliges Erscheinen besonders der älteren Mitglieder
dringend erwünscht.

Der Vorstand. !

Räumungs-Verkauf! j
Nur solange Vorrat reicht, kommen zu überraschend '

billigen Preisen zum Verkauf:

Kleider-
Cosfüm-
Blusen-

Jackenbieber-
llnterrock-
Schürzen-

Hemden-
Beftbezüge-

Buxkin-

Staunend billig ! — Staunend billig!

*♦♦♦ <*♦♦♦♦♦♦♦ empfiehlt
namentlich bessere und allcrfeinste

Fabrikate, zu anerkannt
§®gT sehr niedrigen Preisen. "NW

Grates. WWsskl. 6.

pianinor,
Harmoniums

'jJSßT erstklassiger Fabrikate "HWH'
wie: Schiedmayer, Ritz & Co .,

Mannborg etc.

Harmoniums
fpST speziell für Kirchen geeignet.

Große Auswahl in:
Violinen, Ziehharmonikas, Mundharmonikas
Zithern. — Mandolinen. Guitaren.

Allerbestes Fabrikat in:
Hiynalinetr umenten , Mi litürtrom mein für

Vereine  mit Stöcken und Adler 20.— Mk.
Ordonanztrömmeln  mit Stöcken u. Adler 27.— Mk.
Turnertrommeln  mit Stöcken u. Adler 16.— Mk

Grammophone und Platten.

Visiten «Karten
empfiehlt die

Buchdruckerei Wilhelm Ammeiimg.

Donnerstag
jeder Woche

frisch von der See
eintreffend:

mittelgroß 9?
Pfund 65 'V

BretlEMiHe
Pfund 20 4

Schellfische
mittelgroß

Pfund 30 4

Billige

A M SRI ftl in Kilt 6f
« istte mir onf Wen.
A ftletT fo nur Den guten Zwei.
Seinm  tteni tzemm».
ßeklames
Marken

Schuh'Creme

reis und süß
große

10 Stück 35 4
extragroße

io Stück 30 4

Abschlag!

Mit
Kiste ä 100 St.

Marl2.10
empfiehlt

SiüPM Grates.
Mittwoch, den 14. Januar,

Abends 9 Uhr:

»SUMM*
im Eafe Weyrich.

Um zahlreiches Erscheinen
der Mitglieder wird gebeten.

Der Borstand.

mach: ein zartes , reimS Gesicht
rosiges, jugendirisches 'Aussehen
und weißer, schöner Teiur . Alles

dies erzeugt

Zteckenpferd- Zeise
(die beste Lilienmilch-Seife)

äSlck 50P >. Die Wirkung erhöht
Dada - Cream

welche role n. rissige Hautweiß u.
sammeiweich macht. Tube 5n Ps b
Zoh.penser,Lonsumhaur,

Botin liofslrotze.
Georg Zteitz, Drogerie.

3mHielt UM,
sowie im

Wekllse«m Smdes
für Herren und Damen,

hält sich bestens empfohlen
Zrau Zerd. Arendt,

Camberg. Bahnhofstraße.

«ervandter . rüstiger,
pensionierter Beamter
(gedienter Soldat) siir

«n«
gesucht. Qss. sub. A. B.
100 an die Expedition des
„Hausfreund " erbeten.

rmWmlne!MeimMmelms.
Caniverg, Bahnhofftc. 13.

mr  leiephon nt.28.

Verantwortlicher Redakteur und yerausgeber:
Wilhelm Ammelung, Camberg.
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